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Beim Versuch, sich auf dem Fernseh-
markt zu etablieren, musste die Deutsche
Telekom zuletzt Rückschläge verkraften.
Als die DFL im April ihre Übertragungs-
rechte versteigerte, ging Europas größtes
Telekommunikationsunternehmen leer
aus, für die Rekordsumme von 486 Millio-
nen Euro sicherte sich Sky Deutschland
die Pay-TV Lizenzen für die Fußball- Bun-
desliga.

Bei T-Entertain, der IPTV-Sparte des
Konzerns, musste man sich dann die Frage
gefallen lassen, wie man die etwa 1,5 Milli-
onen Abonnenten ohne Liga Total bei der
Stange halten wolle. Telekom-Manager Il-
lek sagte damals, nur etwa zehn Prozent
der Entertain-Kunden seien wegen des
Fußballs dabei. 90 Prozent, so kann man
das verstehen, schätzen also andere Dinge
am Entertain-Programm.

Von Nutzen könnte es da sein zu erfah-
ren, was genau ihnen am kostenpflichti-
gen Angebot der Telekom gefällt, welche
Sendungen sie sehen, und wann sie die TV-
Geräte an- und wieder ausschalten. Um
das herauszufinden, will die Telekom nun
das Fernsehverhalten ihrer Kunden auf-
zeichnen. Den Abonnenten gingen in den
vergangenen Tagen E-Mails und Briefe zu,
die sie dazu auffordern, das Unternehmen
bei der „Optimierung des Entertain-Pro-
gramms“ zu unterstützen.

Die Maßnahme stehe in keinerlei Zu-
sammenhang mit den Fußballrechten,
sagt Telekom-Sprecher Dirk Wende auf
Anfrage. Die Erhebung der Nutzungsda-
ten wäre in jedem Fall durchgeführt wor-
den. Ziel sei die Verbesserung des Ange-
bots etwa durch Anpassung und Struktu-
rierung der Senderauswahl anhand der
Kundenwünsche oder die Erhöhung der
Benutzerfreundlichkeit des Menüs. Wer
an der Erhebung nicht teilnehmen will,
mit der die Telekom am 16. Juli beginnen
wird, könne die Funktion an seinem Me-
dia Receiver selbstständig deaktivieren.
Hierzu habe man mit der Kundeninforma-
tion eine Handlungsanweisung ver-
schickt.

Kritik folgte dennoch prompt, von Thi-
lo Weichert, dem Landesbeauftragten
für Datenschutz Schleswig-Holstein.
Das Vorgehen des Unternehmens, so
Weichert zur SZ, sei wahrscheinlich ein

Verstoß gegen das Telekommunikati-
ons-, in jedem Fall aber einer gegen das
Telemediengesetz. Ob diese Einschät-
zung zutrifft, müssen Experten klären.

Unklar findet Weichert, welches Ge-
setz einschlägig ist, je nachdem, ob man
das Angebot von T-Entertain als klassi-
sches Fernsehprogramm betrachtet oder
nicht. Selbst wenn es sich bei dem Dienst
der Telekom um ein Inhaltsangebot und
damit einen Telemediendienst handle,
was Weichert bezweifelt, müsste, so der
Datenschützer, eine deutliche Aufklä-
rung sowie die Möglichkeit zum Wider-
spruch direkt in den Dienst integriert
werden. Fände das Telekommunikations-

gesetz Anwendung, wäre es sogar not-
wendig, die Zustimmung der Kunden ein-
zuholen – ein reiner Verweis auf das Wi-
derrufsrecht reiche dann nicht aus.
Weichert fürchtet, die Telekom könnte
die Daten möglicherweise zu einem späte-
ren Zeitpunkt zweckentfremden, sie et-
wa zu Werbezwecken nutzen.

Bei der Telekom hält man solche Sorgen
für absurd: Man habe keine Intention,
jetzt oder zu irgendeinem anderen Zeit-
punkt die erhobenen Daten für die Wer-
bung zu nutzen. Dass dem Unternehmen,
das „in der Vergangenheit im Bezug auf
den Datenschutz stets einen sehr sensiblen
Umgang gepflegt“ habe, eine unlautere
Absicht unterstellt werde, sei unverständ-
lich, zudem seien die Pläne bereits frühzei-
tig dem Bundesdatenschutzbeauftragten
vorgelegt worden, für das „TV-Produkt
Entertain“ sei selbstverständlich das Tele-
mediengesetz maßgeblich.

Weichert sagt, man müsse sich stets das
große Potenzial der sehr privaten Fernseh-
daten vor Augen halten und beachten,
dass die Telekom zu einem späteren Zeit-
punkt ihreHandhabe der Daten relativ un-
kompliziert ändern könne. Den Kunden
von T-Entertain jedenfalls rät Weichert,
von ihrem Widerspruchsrecht Gebrauch
zu machen. BENJAMIN ZEEB

Im ZDF-Verwaltungsrat bleibt vorerst
ein Sitz vakant, da sich die Ministerpräsi-
denten nicht auf eine Besetzung einigen
konnten.Die Länder entsenden in das Gre-
mium, das sich vorigen Freitag neu konsti-
tuierte, von der SPD die Ministerpräsiden-
ten Kurt Beck (Rheinland-Pfalz, Vorsitz)
und Matthias Platzeck sowie von der Uni-
on die Regierungschefs Stanislaw Tillich
(Sachsen, stellvertretender Vorsitzender)
und Horst Seehofer (Bayern). Der fünfte
Ländersitz ist vakant. Acht weitere Mit-
glieder sind vom Fernsehrat gewählt; die
Bundesregierung entsendet Kulturstaats-
minister Bernd Neumann ins ZDF.

Eine Rolle dürfte das neue politische
Kräfteverhältnis im Länderkreis spielen.
Wie aus medienpolitischen Kreisen zu er-
fahren ist, sollen die Grünen, die in Baden-
Württemberg den Ministerpräsidenten
stellen, den fünften Sitz beanspruchen –
daswürdedas Machtgefügeändern. ImNo-
vember 2009 konnte der Verwaltungsrat
mit einer konservativen Mehrheit noch ei-
ne neue Amtszeit für Nikolaus Brender als
ZDF-Chefredakteur verhindern, wie es
Hessens damaliger Ministerpräsident Ro-
land Koch angekündigt hatte. Das Votum
wurde zum Anlass eines heftigen Streits
über strukturelle Staatsnähe des ZDF;
Rheinland-Pfalz brachte Anfang 2011 ei-
ne Verfassungsklage gegen das ZDF-Ge-
setz ein. Ein Verhandlungstermin steht
derzeit nicht fest. Grund zur Eile besteht
ohnehin nicht: Da sich die ZDF-Gremien
nun für fünf Jahre neu formiert haben,
werden Änderungen, die das Bundesver-
fassungsgericht verlangen könnte, wohl
erst nach diesem Zeitraum umgesetzt. tyc

Arianna Huffington hat in den vergan-
genen Monaten sehr viel Expansionswil-
len an den Tag gelegt. Nachdem sie Able-
ger ihrer Website Huffington Post nach
Kanada und Großbritannien gebracht
hatte, kündigte sie im September 2011 ei-
ne Ausgabe für Brasilien an, wenig spä-
ter folgte das Projekt Frankreich. Dort
gewann sie mit der Journalistin Anne Sin-
clair, Noch-Ehefrau von Dominique
Strauss-Kahn, einen ziemlich prominen-
ten Namen für die Redaktionsleitung.
Als nächstes ging Arianna Huffington
dann nach Spanien, und auch in Deutsch-
land soll sie auf der Suche nach einem
Medienpartner sein. Gemutmaßt dar-
über wurde viel, bekannt geworden ist al-
lerdings noch nichts.

Die aktuelle Erweiterung ihres Ange-
bots treibt Arianna Huffington, auf deren
Website Blogger umsonst Texte bereitstel-
len, nicht ins Ausland. Diesmal erschließt
sie einen neuen medialen Bereich. Für
Huffpost Live soll ein Team von rund 100
Redakteurentäglich zwölf Stunden Video-
material produzieren – eine „niemals en-
dende Talkshow“. Die Financial Times
Deutschland berichtet, dass Huffpost Live
noch in dieser Woche online gehen soll.

Das Videoangebot ist ein weiterer
Schritt in der Professionalisierung des On-
line-Magazins, das Arianna Huffington im
Februar 2011 für 315 Millionen Dollar an
den Internet-Konzern AOL verkaufte. Der
Gründerin zufolge arbeiten neben zahlrei-
chen Bloggern heute auch 500 Journalis-
ten allein in den USA für die HuffPo. Vor
einigen Wochen gewann die Seite den Pu-
litzerpreis. kar

Irgendwann schwappte diese Welle aus
den USA herüber. Geschichtsbetrach-

tung im Fernsehen erfordert seither fens-
terlose Räume, in denen Zeitzeugen un-
vorteilhaft mit zu hellen Schreibtischlam-
pen angeleuchtet werden, als müssten sie
einem besonders fiesen Tribunal Rede
und Antwort stehen. Anfangs gefiel das,
weil hinlänglich bekannter Stoff derge-
stalt anschaulich dramatisiert ein ganz
neues Publikum ansprach. Seit aber die
Form vor den Inhalt getreten ist und Hit-
ler, Königshäuser und die größten Hits
der 80er derart investigativ präsentiert
werden, wird man ihrer müde.

Wohltuend anders zeigt sich da die Do-
kumentation Churchills größtes Spiel.
Sie behandelt die Rolle des britischen Pre-
miers im Zweiten Weltkrieg und kommt
gänzlich ohne Flakscheinwerferlicht aus.
Die Dokumentation ist eine Mischung
aus Archivmaterial, unaufgeregt präsen-
tierten Zeitzeugen – und Animatics, be-
lebten Illustrationen. Vorbild für den Fil-
memacher Peter Bardehle war der doku-
mentarische Trickfilm Waltz with Bashir
von Ari Folman, der 1982 als israelischer

Soldat im ersten Libanonkrieg war und
das Erlebte so umgesetzt hat.

Man sieht: Josef Stalin, Franklin D.
Roosevelt und Winston Churchill, wie sie
als Trickfiguren 1945 bei der Konferenz
von Jalta Krimsekt trinken. Oder (Ach-
tung, Machtpoker!) Karten spielen. Man
sieht Churchill, wie er Havannas raucht
und seine Finger unermüdlich zum Victo-

ry-Zeichen spreizt, um den Briten zu si-
gnalisieren: Wir schaffen das! Man sieht
ihn, wie er in einem Bademantel seinen
Weihnachtsbaum schmückt, bevor Hitler
Bomben über sein Land regnen lässt.

Man kann darüber streiten, ob derart
ästhetisierte Posen irgendeinen Erkennt-
niswert haben. Historisch betrachtet ha-
ben sie den nicht. Auch möchte man
Schlüsselszenen der Geschichte nicht
durchweg in gefälliger Trickfilmoptik

mit flatternden Schmetterlingen serviert
bekommen. Darum ist es auch gut, dass
die durchaus kunstvollen Animationen
die ansonsten angenehm nüchterne Ana-
lyse ergänzend beleben. Sie sind didakti-
sche Garnitur, die auch ein jüngeres Pu-
blikum ansprechen wird. Geschichtsleh-
rer, bitte aufnehmen!

Abseits der Form geht es um die Frage,
ob Churchill ein strahlender Held ist, der
Hitler fast ein Jahr lang bis zum deut-
schen Angriff auf die Sowjetunion am
22. Juni 1941 allein die Stirn bietet, und
nichts vom Appeasement der anderen
Mächte hält – oder ob er am Ende nur ein
tragischer Verlierer ist, der bei der Neu-
ordnung Europas eine charismatische
aber nebensächliche Rolle spielt, weil er
Stalin halb Europa überlassen muss.

„Ich habe nichts anzubieten außer
Blut, Mühe, Tränen und Schweiß“, sagt
Churchill in einer seiner berühmten Re-
den im Mai 1940, als die Deutschen in
Frankreich einfallen. Mit Eloquenz und
Entschiedenheit gewinnt die standhafte
Bulldogge die Unterstützung der Briten
im Kampf gegen die Nazis, der schluss-

endlich den Verlauf des Zweiten Welt-
kriegs maßgeblich beeinflusst. Der Bünd-
nispartner Polen soll gerettet werden,
doch am Ende opfert Churchill ihn, um
den russischen Verbündeten nicht zu ver-
lieren. Vor allem vor diesem Hintergrund
analysiert die Dokumentation den imperi-
alen Realpolitiker Churchill.

Strahlender Held oder tragischer Ver-
lierer? Filmautor Bardehle urteilt: Chur-
chill ist ein tragischer Held. Am Ende tei-
len die Sowjetunion und die USA Europa
unter sich auf, und Churchill ist lediglich
der Assistent des US-Präsidenten. Noch
während der Potsdamer Konferenz wird
er im Juli 1945 abgewählt, die Meriten sei-
nes Einsatzes streicht sein Nachfolger Cle-
ment Attlee ein.

Bei allem Ehrgeiz, Zeitgeschichte akri-
bisch und appetitlich zu erzählen, gerät
Churchill als Protagonist der Dokumenta-
tion zuweilen aus dem Fokus. Aber letzt-
endlich war er beim Machtpoker um die
Neuordnung Europas auch nur das: eine
Nebenfigur. CLAUDIA FROMME

Churchills größtes Spiel, Arte, 20.15 Uhr.

Was sie sehen wollen
Die Telekom möchte die Fernsehgewohnheiten ihrer

Entertain-Kunden aufzeichnen. Aber darf sie das auch?

Die Huffington Post lässt täglich
zwölf Stunden Videos produzieren

Frankreichs neue Ministerin für Kul-
tur und Kommunikation ist Autorin er-
folgreicher Romane und gerade mal 39
Jahre alt – ansonsten aber schlägt sich
die Sozialistin Aurélie Filippetti mit ähn-
lichen Problemen herum wie ihre älteren
Amtskollegen anderswo in Europa und
kommt offenbar auch zu keinen wesent-
lich anderen Lösungen. Um die Einnah-
men des öffentlich-rechtlichen Fernse-
hens zu stabilisieren, erwägt die Ministe-
rin nun auch die Einführung einer Abga-
be für internetfähige PCs, wie es sie der-
zeit in Deutschland gibt; hier wird sie
aber am Jahresende durch die umstritte-
ne allgemeine Haushaltsabgabe ersetzt.

Filippetti sagte am Wochenende im In-
terview mit RTL Radio, es stelle sich
durchaus die Frage, ob man die französi-
sche Rundfunk-Gebühr, die einer Steuer
gleicht, auf Fernsehgeräte auf PCs auswei-
ten könne. Wer bereits für ein TV-Gerät

zahlt, soll nicht zusätzlich belastet wer-
den. Die konservative Tageszeitung Le Fi-
garo zitiert das Umfeld der Ministerin,
dies sei nur ein Weg unter vielen, den man
im kommenden Jahr diskutieren könne.
Entscheidend wird sein, was wirklich
mehr Geld bringt. Regierungskreise schät-
zen den Mehrwert pro Jahr auf mehr als
100 Millionen Euro. Gewerkschaftsvertre-
ter rechnen mit nur 20 bis 30 Millionen Eu-
ro Plus, da die meisten Franzosen sowieso
schon die TV-Steuer leisten.

In Frankreich zahlen bislang Haushal-
te, in denen TV-Geräte oder „Apparate für
einen gleichwertigen Empfang“ stehen,
125 Euro Steuer pro Jahr – das ist weniger
als in den meisten anderen Ländern Euro-
pas. Die Höhe der Steuer legt das Parla-
ment fest. Daraus werden die sechs öffent-
lich-rechtlichen Programme von France
Télévisions finanziert, sowie Radio
France, Arte und die Auslandssender; das

Budget lag 2011 bei 3,82 Milliarden Euro,
davon stammen 3,22 Milliarden aus der
contribution à l’audiovisuel public. Zum
Vergleich: In Deutschland liegen die Erlö-
se aus der Rundfunkgebühr bei jährlich
rund 7,3 Milliarden Euro, die volle Fern-
sehgebühr kostet im Jahr knapp 216 Euro
(nur Grundgebühr für Radio 69,12 Euro).
Die Schweiz verlangt für ihren öffentli-
chen Rundfunk von den Zuschauern pro
Jahr 462 Franken, rund 384 Euro.

Filippetti hätte noch eine andere Mög-
lichkeit, die Finanzen der Sender zu stabi-
lisieren: Sie könnte das von dem früheren
Präsidenten Nicolas Sarkozy durchgesetz-
teWerbeverbot nach 20Uhr beiden öffent-
lichen Sendern wieder kippen. Auch dar-
über wird diskutiert. Ob es zur Agenda des
sozialistischen Präsidenten François Hol-
lande passt? Es würde die Privatsender
auf die Palme bringen und die Zuschauer
entlasten. tyc

Mehr Leser als Nachrichtenmagazine
oder fluffige Frauenhefte hat in Deutsch-
land bekanntlich eine Zeitschrift, die sich
vor allem mit Krankheiten beschäftigt.
Von der Apotheken-Umschau wurden zu-
letzt 9 773 491 Exemplare verkauft. Auch
der Münchner Burda Verlag (Focus, Bun-
te) hat bereits vor einiger Zeit den ratsu-
chenden Patienten als potenziellen Maga-
zinkäufer ausgemacht und im vergange-
nen September den Focus-Ableger „Ge-
sundheit“ angekündigt. Im Mai 2012 wid-
mete man sich darin dem Thema Zucker-
krankheit, und das ganz offenbar mit Er-
folg – jedenfalls erscheint künftig viermal
jährlich ein Magazin mit dem sehr eingän-
gigenTitel Diabetes.Den „rund neun Milli-
onen Zuckerkranken im deutschsprachi-
gen Raum“ will Burda von September an
120 000 Hefte an den Kiosk legen. SZ

Länder uneins über Besetzung
des ZDF-Verwaltungsrates

Standhafte Bulldogge
Ausgerechnet eine Trickfilm-Doku soll die Rolle Winston Churchills bei der Neuordnung Europas beleuchten

Paris legt drauf
Frankreich muss die Finanzen seiner öffentlichen Sender stabilisieren – mit einer PC-Gebühr?

Nah am Patienten
Der Burda-Verlag widmet ein neues

Magazin dem Thema „Diabetes“

Gemalte Szenen als
didaktische Garni-
tur: Gibt es einen
Erkenntnisgewinn,
wenn ein gezeichne-
ter Winston Chur-
chill – der britische
Premier im Zweiten
Weltkrieg – Krim-
sekt trinkt, Havan-
nas raucht, Karten
spielt und seine
Finger unermüdlich
zum Victory-Zei-
chen spreizt?
Foto: Vidicom/Sieg-
mar Warnecke
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Datenschützer fragen, welches
Gesetz für das Angebot

überhaupt Anwendung findet.

War er denn nun ein strahlender
Held – oder am Ende doch nur

ein tragischer Verlierer?

Lösungen vom Montag
8 9 7 6 2 1 3 4 5
3 2 4 5 7 8 9 1 6
6 5 1 4 9 3 2 8 7
1 7 2 9 8 5 6 3 4
5 8 3 1 6 4 7 9 2
4 6 9 7 3 2 1 5 8
2 3 5 8 1 7 4 6 9
7 4 6 3 5 9 8 2 1
9 1 8 2 4 6 5 7 3

Die Ziffern 1 bis 9 dürfen pro Spalte und Zeile nur
einmal vorkommen. Zusammenhängende weiße
Felder in einer Spalte oder Zeile enthalten direkt
aufeinander folgende Zahlen, die aber in beliebi-
ger Reihenfolge stehen (Straßen). Weiße Ziffern
gehören zu keiner Straße, blockieren jedoch diese
Ziffern sowohl in der Zeile als auch in der Spalte.
Tipps im Internet: www.sz-shop.de/str8ts
© 2010 Syndicated Puzzles Inc. 3.7.2012

4

8

5

3

1 8

4 5

2

1

7

6 9

8 9 3

9 5 2 7 6

4 8

7 4 6 2

5 7 9 3

1

1

4 3

8 7

1 2 5 4 8 7
2 1 5 4 3 6 7 8

3 4 2 8 7 6 9
3 4 7 8 9 6 5
4 6 7 5 3

5 9 8 6 7 1 2
7 6 8 9 2 4 3
9 8 3 1 4 5 2 6
8 7 2 3 4 5

6

5

9
3

7
1

Str8ts

SZ
-R

ät
se

lS
ch

w
ed

en
rä

ts
el

,S
tr

8t
s

sc
hw

er
,S

ud
ok

u
m

itt
el

sc
hw

er

ACER-ASPIRE
Textfeld
Süddeutsche Zeitung




	Seite 15.pdf
	Churchill_FAZ



